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2g Juli

Das Deb com Daterlanbe.
Don Jakob Frey.

Id) bin in ftiller Sommernacht
Den See entlang gegangen,
Wo, mondlid)tJd)immernd angefacht,
Die Waffer leis erklangen.
Und auf der feucbtbeglänzten Bahn
Glitt leichten £aufs ein Kahn hinan,
Jlus dem ein milder IDädchenfang
Bald fern, wie traumoerloren klang:

„Rufft du, mein Vaterland!"
Und mie id) bei des IDorgens Sdjein
Zur Stadt im Cal gekommen,
Kam auch das Volk zum Cor herein
Wie Wogenflut gefchioommen;
5eftfahnen mehn; der Schliffe Knall
Weckt weit durchs Cal den Widerhall;
Die ITienge aber wogt' und quoll,
Bis es zu taufend Stimmen fcholl:

„Rufft du mein Vaterland!"

Id) lieft die Stadt und ftieg hinan
Den Pfad zur grünen Balde,
Wo fid) ein lichter Wiefenplan
Umfäumt mit dunklem Walde.
Da war's wohl ftill; nur fernher drang
Verlorner Berdenglöcklein Klang;
Dod) frifch erhob der Birtenknab'
Das Cied und fang zum Wald hinab:

„Rufft du mein Vaterland!"
Da hielt id) an; zu Bäupten glüht
Der 5irn im übendftrahle,
Zu Siihen duftet und erblüht
Die Sommerpradn im Cale.

IHir war's als ob des Berren Band
Sid) fegnend leget auf mein £and,
Und wie ein tieferfchauernd Wehn
Süblt' id) mir's durd) die Seele gehn:

„Rufft du, mein Vaterland!"

° ° Cr unb Sie unb bas Parables. °
Koman non Eifa IDenger.

35er 5ilbfd)ieb non Sater Stefan unb Stutter Starei
mar ein furger g era efen. 35ie Stutter hatte feierlich einen

itaffee gelocht, ein) Etüdjen ftanö ba, bie tugelrunber, golbenen
Waffen gleifjten, aber Sater Stefans (Sefidjt roar ooll un=

gewöhnlicher Sudeln, bie et burch Sinaufgieljen ber Stirn»
haut erzeugt hatte unb fünftfidj fefthielt, Denn im gewöhn»

lieben Sehen roar fein braunes ©efidjt glatt unb feft.

©r roar fehr unzufrieden mit Startin unb fpradj in ber

richtigen (Erwägung, baff Vis an ber ganzen Wmwäfgung Der

35inge fdjufb fei, tein ÏBort mit ihr. Startin hatte er feine

Steinung längft gefagt. (Er wieberholte fie jeht unb
tümmerte fich wenig Darum, ob Startin einmal buntelrot
unb bann bläh würbe. (Er fah nur Die groben Umriffe oon

Startins ©ntfdjfuh, bie Schulmeifterei auf3ugeben unb Sänger
3U werben, unb nahm feine Südfidjt Darauf, bah Vis fein

Schelten mitanhörte, fonnte fie auch oermöge feiner fräftigen
unb Derben, aber aud) gröberen unb wenig 3arten Srt gar
nicht nehmen. Startin bat Den Sater enblich, ihm 3U glauben,
bah er auch auf Dem Theater unb in Der Stabt et felber
bleiben roerbe, unb bah ihm ficher feine Sd)anbe erroachfen

folle. Vis muhte fid) fefjr zurücfhalten, nicht aufzufahren
unb 3U fagen, bah fich Sater Stefan Darüber freuen folle,
burd) feinen Sohn berühmt 3U werben, unb bah er Startin
banfbar 3U fein habe, wenn ber Same Sorn oon Steer gu

Seeer fliegen werbe. Sie fdjroieg, burd) einen Slid Startins
gewarnt. 2tber Stutter Sîatei hatte feinen ©runb, ihren
Stunb oerfdfloffen 3u halten.

„3d; habe feiten etwas fo (Einfältiges gehört, wie jeht
Deine Sehe, Stefan," meinte fie. „(Ein fdjfedjter raaufd),
fagft Du? (Ein böfer (Entfdjluh? 3a roof)l- ünb jeht fdjon
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vss 5ied vom vaterlande.
von Mob streq.

Ich bin in stiller Sommernacht
Den See entlang gegangen,
KH, moiidlichkschimmenicl angesacht,

vie Nasser leis erklangen,
êlncl ans der seuchtbeglàten Kahn
6litt leidsten Lanss ein Kahn hinan,
Rus dem ein milder Mädd?ei?sang
staid sern, wie tranmverloren klang:

„stufst du, mein Vaterland!"
Und wie id? bei des Morgens Schein

lur Stadt im Lal gekommen,
stam auch das Volk Tum Lor herein
Me KHgensluk geschwommen:
Festsahnen wehn; der Schüsse stnall
Mckt weit durchs La! den Mderhall;
vie Ivenge aber wogt' lind quoll,
kis es TU tausend Stimmen scholl:

„stufst du mein Vaterland!"

Ich liest die Stadt und stieg hinan
ven Pfad Tur grünen Halde,
^Vo sich ein lichter Mesenplan
Umsäumt mit dunklem Vdaide.
va war's wohl still; nur fernher drang
Verlorner herdenglöcklein Klang;
Doch frisch erhob der lstrtenknab'
vas Lied und sang Tum >Vald hinab:

„stufst du mein Vaterland!"
va hielt id? an; TU Häupten glüht
ver Sin? im stbendstrahle,
^u Füste» dlistet und erblüht
vie Somnierpradst im Laie.

Mir war's als ob des Herren Hand
Sich segnend leget aus mein Land,
Und wie ein tieserschauernd Vüehn

Fühlt' id? mir's durch die Seele gehn:
„stufst du, mein Vaterland!"

° ° Cr und Fie und das Paradies. ° °
stornan von Lisa Menger.

Der Abschied von Vater Stefan und Mutter Marei
war ein kurzer gewesen. Die Mutter hatte feierlich einen

Kaffee gekocht, ein Kuchen stand da, die kugelrunder, goldenen
Tassen gleißten, aber Vater Stefans Gesicht war voll un-
gewöhnlicher Runzeln, die er durch Hinaufziehen der Stirn-
haut erzeugt hatte und künstlich festhielt, denn im gewöhn-
lichen Leben war sein braunes Gesicht glatt und fest.

Er war sehr unzufrieden mit Martin und sprach in der

richtigen Erwägung, daß Lis an der ganzen Umwälzung der

Dinge schuld sei, kein Wort mit ihr. Martin hatte er seine

Meinung längst gesagt. Er wiederholte sie seht und

kümmerte sich wenig darum, ob Martin einmal dunkelrot
und dann blast wurde. Er sah nur die groben Umrisse von
Martins Entschluß, die Schulmeisterei aufzugeben und Sänger

zu werden, und nahm keine Rücksicht darauf, daß Lis sein

Schelten mitanhörte, konnte sie auch vermöge seiner kräftigen
und derben, aber auch gröberen und wenig zarten Art gar
nicht nehmen. Martin bat den Vater endlich, ihm zu glauben,
daß er auch auf dem Theater und in der Stadt er selber
bleiben werde, und daß ihm sicher keine Schande erwachsen

solle. Lis mußte sich sehr zurückhalten, nicht aufzufahren
und zu sagen, daß sich Vater Stefan darüber freuen solle,
durch seinen Sohn berühmt zu werden, und daß er Martin
dankbar zu sein habe, wenn der Rame Born von Meer zu
Meer fliegen werde. Sie schmieg, durch einen Blick Martins
gewarnt. Aber Mutter Marei hatte keinen Grund, ihren
Mund verschlossen zu halten.

„Ich habe selten etwas so Einfältiges gehört, wie jetzt

deine Rede, Stefan," meinte sie. „Ein schlechter Tausch,
sagst du? Ein böser Entschluß? Ja wohl. Und jetzt schon
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werben bet Startin unb bie fiis in beut mädjtig oornebmen

ioaus bes Siandji wohnen, unb altes Selb, was fie braueben,

ftredt er ihnen oor unb will gar leine 3infen Dafür..

Games Vibcrt : Die Sreibeit. Dckoralioe Skulptur für die 5a|fade des

Bundcsbaufes in Bern.

„Stutter, erjäbl bod) bas nidjt allen fieuten," rief
fiis mißmutig. „Sheun bu es fo berfagft, ïlmgt's gerabe,
als feien ruir Settler. Die Sorella ift getommen unb bat
uns angeboten, bie 3toei leeren 3iutmer oben in ibrem .vjaus

3U benüben unb bat basu bemerft, baß es für fie eine Sfreube

wäre, Startin unb mich als ihre ©äfte bei fid) 311 baben,
bis mir wüßten, ruo mir bleiben wollten." Startin nidte.
Sein ©efießt würbe beller.

„Sie war febr 3art unb bistret, unb als fie in unferer
Stube faß, batte id) bas ©efübt, baff wir eine Sreunbin an
ibr baben werben."

„3ft fd)on gut. 5tucb mißt alles Sehen nidjts mebr, jebt,
wo es 3U fpät ift. ©in Sänger, ber Startin! ©s will mir
nidjt in ben itopf." Stefan Sont fdjiittette feinen bufdjigen
Sopf unb ftüßtc ißn cnblid) tuibenuitlig ergeben auf bie §anb.

„©fit in ©ottes Samen," fagte Stutter Siarei, „es
wirb nicht fo fdjtimm fein, wie's ber Sater malt, ©s gibt
bod) aud) berühmte Sdjornfteinfeger unb Drofdjfenfutfdjer,
bie Sänger würben, gelt fiis, warum foil's aud) nidjt aud)

einen berühmten Scbulmeifter geben?" Sie legte beibe gäufte
neben ihren Heller unb fab ben Sdjmieb berausforbernb an.

„freilich, warum nid)t, warum benn nidjt?" höhnte

Stefan, „filbcr muff gerabe ber Startin es fein, ber fold)

ein berühmter Scbulmeifter wirb?" ©r ftanb auf unb ging
in bie Sebenftube, tramte bort herum unb tarn mit einem

fleinen Sätetdjen wieber. „Da, bamit ihr nieftt gleich betteln

müßt," brummte er unwirfdj unö warf bas Safetdjen auf
ben Difd), baff es tlirrte.

„3a, Sater, fo tann id) Dein ©efdjent nicht nehmen,"

fagte Startin unb lieb Das ©elb liegen. SCRarei gab ihm
aber einen heftigen Stob unter öem Difdj.

„Shillft bu's nidjt, fo gib's Der fiis," fagte fie baftig,
benn fie fürchtete, Der Scbmieb tonnte baê (Selb guritefnebmen.

„Stimm es, fiis, rcenn's ber Startin nicht will."
„fiommt auf eins heraus," fagte Sater Stefan, „llnb

febt will ich' hinunter in Die Schmiebe. Seut midj, bab idj
nidjt aud) ein Sänger geworben bin, id) hätte es leichter

gehabt." ©r fagte es grimmig. Slber Die andern lachten

laut heraus, Denn ber Scbmieb hatte eine Stimme wie ein

S3albtau3. So flog bod) nod) ein heller Schein über ben

Slbfdjieb Startins oon feinem Sater.
Stutter Stare i war ohnehin febr 3ufrieben. fiis würbe

oornehm, tarn in bie Stabt unb würbe reich- Sie wollte
bie fiinoer Durch bas Dorf begleiten unb feßte ihre £aube
mit Den gelben Sänbern auf. Da fie längft Dafür geforgt,
bab Die wunderbare ©rböbung ihres Sdjwiegerfoljnes fein
©ebeimnis geblieben im Dorf, tarn es oon allen Seiten aus
ben Haustüren geftrötnt. ©s war für Startin ein Spießruten»
laufen ohnegleichen, eine feelifdje Sein, auf alle bie fragen
antworten 311 follen, bie ihm unb fiis geftellt würben, ©s

roedjfelten Seradjtung ob Des jtomöbiantentums unb Unter»

wiirfigfeit ob Des 3ufünftigen Seicßtums im 5Uang Der

bäuerlichen Stimmen, ©s puqelte alles in ihren Sehen

burdjeinanber, ber berühmte, fagenhafte Steifter, Der Siartin
unterrichtet, bie fiorbeerfrän3e, bas ©elb, Slmerifa, Dia»

manten unb Serien, unb manch- einer benübte nebenbei bie

©elegenljeit, um fiis 3um Slbfcßteb nod) eins aus3uwifchen,

Startin einen ôieb 3U geben, ber nicht pariert werben

tonnte, ©ine lange Seihe SbfchieDnehmenber unb nur Seu»

gieriger lief neben Startin unb fiis her. 3hm war längft heiß

geworben, unb er atmete erft auf, als er im 3ug faß, Der

nach Slrbadj führte.
„Seute Ijaben wir oiel Söfes abgebüßt," fagte fiis

luftig unb fab Durch Die Scheiben auf Die Dorfleute hinunter,
Die nod, ooll ©ifer ihre fijänbe reden ließen, nadjbem Startin
ihren Shorten entrüdt war.

Der fdjönfte Sbfcßieb war Der oon Den .Rindern gewefen.

Sie waren in Der lebten Stunbe bagefeffen wie arme Heine

Scßäftein, Die Den 2heg oerloren. Die Stäbchen hatten ge=

weint, unb Die Suben jeigten fiuft basfelbe gu tun. ©s war
rnäusdjenftill in biefer lebten Stunbe gewefen, Denn ber

fießrer hatte wunberfcßöne ©efdjidjfen erjählt. Das ôers
tat ihm wef), als er um 3wölf Uhr unter Der Dure ftanb
unb jedes Der Rinder an fidj ooriiber3iehen ließ, ihm bie

£>anb 3um Sbfdjieb gab unb jedem ein freundliches Short
fagte,

Stm Slbenb waren fie bann wiebergefommen unb hatten
gebracht, was fie hatten erreichet fönnen, Sädlein mit oiirren
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werden der Martin und die Lis in dem mächtig vornehmen

Haus des Bianchi wohnen, und alles Geld, was sie brauchen,

streckt er ihnen vor und will gar keine Zinsen dafür..

James V!bcrt: vie SreiiicN. vckorsNve Skulptur sür ciic Sass-ute Zcs

IZunltcstisuses in kern.

„Mutter, erzähl doch das nicht allen Leuten," rief
Lis miszmutig. „Wenn du es so hersagst, klingt's gerade,
als seien wir Bettler. Die Sorella ist gekommen und hat
uns angeboten, die zwei leeren Zimmer oben in ihrem Haus
zu benutzen und hat dazu bemerkt, das; es für sie eine Freude
wäre, Martin und mich als ihre Gäste bei sich zu haben,
bis wir wüßten, wo wir bleiben wollten." Martin nickte.

Seilt Gesicht wurde Heller.

„Sie war sehr zart und diskret, und als sie in unserer
Stube sah, hatte ich das Gefühl, datz wir eine Freundin an
ihr haben werden."

„Ist schon gut. Auch nützt alles Reden nichts mehr, jetzt,

wo es zu spät ist. Ein Sänger, der Martin! Es will mir
nicht in den Kopf." Stefan Born schüttelte seinen buschigen

Kvpf und stützte ihn endlich widerwillig ergeben auf die Hand.
„Etzt in Gottes Namen," sagte Mutter Marei, „es

wird nicht so schlimm sein, wie's der Vater malt. Es gibt
doch auch berühmte Schornsteinfeger und Droschkenkutscher,

die Sänger wurden, gelt Lis, warum soll's auch nicht auch

einen berühmten Schulmeister geben?" Sie legte beide Fäuste

neben ihren Teller und sah den Schmied herausfordernd an.

„Freilich, warum nicht, warum denn nicht?" höhnte

Stefan. „Aber mutz gerade der Martin es sein, der solch

ein berühmter Schulmeister wird?" Er stand auf und ging
in die Nebenstube, kramte dort herum und kam mit einem

kleinen Paketchen wieder. „Da, damit ihr nicht gleich betteln

mützt," brummte er unwirsch und warf das Paketchen auf
den Tisch, daß es klirrte.

„Ja, Vater, so kann ich dein Geschenk nicht nehmen,"

sagte Martin und lieh das Geld liegen. Marei gab ihm
aber einen heftigen Stotz unter dem Tisch.

„Willst du's nicht, so gib's der Lis," sagte sie hastig,
denn sie fürchtete, der Schmied könnte das Geld zurücknehmen.

„Nimm es, Lis, wenn's der Martin nicht will."
„Kommt auf eins heraus," sagte Vater Stefan. „Und

jetzt will ich hinunter in die Schmiede. Reut mich, datz ich

nicht auch ein Sänger geworden bin, ich hätte es leichter

gehabt." Er sagte es grimmig. Aber die andern lachten

laut heraus, denn der Schmied hatte eine Stimme wie ein

Waldkauz. So flog doch noch ein Heller Schein über den

Abschied Martins von seinem Vater.
Mutter Marei war ohnehin sehr zufrieden. Lis wurde

vornehm, kam in die Stadt und wurde reich. Sie wollte
die Kinder durch das Dorf begleiten und setzte ihre Haube
mit den gelben Bändern auf. Da sie längst dafür gesorgt,
datz die wunderbare Erhöhung ihres Schwiegersohnes kein

Geheimnis geblieben im Dorf, kam es von allen Seiten aus
den Haustüren geströmt. Es war für Martin ein Spietzruten-
laufen ohnegleichen, eine seelische Pein, auf alle die Fragen
antworten zu sollen, die ihm und Lis gestellt wurden. Es
wechselten Verachtung ob des Komödiantentums und Unter-
würfigkeit ob des zukünftigen Reichtums im Klang der

bäuerlichen Stimmen. Es purzelte alles in ihren Reden

durcheinander, der berühmte, sagenhafte Meister, der Martin
unterrichtet, die Lorbeerkränze, das Geld, Amerika, Dia-
manten und Perlen, und manch einer benutzte nebenbei die

Gelegenheit, um Lis zum Abschied noch eins auszuwischen,

Martin einen Hieb zu geben, der nicht pariert werden

konnte. Eine lange Reihe Abschiednehmender und nur Neu-

gieriger lief neben Martin und Lis her. Ihm war längst heiß

geworden, und er atmete erst auf, als er im Zug saß, der

nach Arbach führte.
„Heute Haben wir viel Böses abgebüßt," sagte Lis

lustig und sah durch die Scheiben auf die Dorfleute hinunter,
die noch voll Eifer ihre Hände reden ließen, nachdem Martin
ihren Worten entrückt war.

Der schönste Abschied war der von den Kindern gewesen.

Sie waren in der letzten Stunde dagesessen wie arme kleine

Schäflein, die den Weg verloren. Die Mädchen hatten ge-

weint, und die Buben zeigten Lust dasselbe zu tun. Es war
mäuschenstill in dieser letzten Stunde gewesen, denn der

Lehrer hatte wunderschöne Geschichten erzählt. Das Herz

tat ihm weh, als er um zwölf Uhr unter der Türe stand

und jedes der Kinder an sich vorüberziehen ließ, ihm die

Hand zum Abschied gab und jedem ein freundliches Wort
sagte.

Am Abend waren sie dann wiedergekommen und hatten
gebracht, was sie hatten erreichen können, Säcklein mit oürren
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SBirnenfdjnihen, StJleï)I, Sirfchtoaffer, uttb martres ber Zinber
legte neben ben Sehrer ein ißafetdjen auf ben Difcb, bas
(Selb enthielt. Hnb 3uleht holten fie einen Dedeltorb heroor,
unb eines ber Zinber fagte fdjambaft unb bod) ftol3, baff

fie bas (Selb unter fid) 3ufammengelegt hätten, um Dem

Ôerrn Sehrer eine greube 3U machen, unb es fei ihr eigenes

(Selb geroefen, unb ba fei bas (Sefchent, unb Die grau
Mehrerin miiffe es auf ihren Slrbeitstifdj ftellen unD Dürfe

es nicht im Schrant oerbergen.
Sie holten mit unenblicher Sorgfalt eine (Slasglode

heroor, unter ber fid) ein Leiter aus Dragant befanb, Der

grimmig ben Säbel fdjtoang. 3bn befchattete eine riefengrofee

fRofe. fütartin unb Sis bantten gerührt, unb Sis ïûfete bic

SIeinften. SIIs fie aber einen ber tieinen Zungen tüffen

tcollte, toifchte fid) ber ben SRunb, unb alle lachten laut.
So glitt aud) hier ein Sadjeu über ben 2tbfd)ieb unb oer=

golbete ihn.
Die Sieber, bie bie Sinber ihrem Sehrer gefungen, ber

©äciliendfor, Der ihn mit ©hören geehrt hatte, hatten iötartins
SBehmut getoedt. (Er roar froh, als Sis fid), ein letjtes, I)er3=

haftes Sachen ertüht hatte.
51m anbern SRorgen toaren fie non ÜIrbad) fortge3ogen...

23iand)i hatte ÎRartin 3U langen unb ftürmifihen linier»
rebungen feftgehalten. Der äReifter hatte fd)on mandent
Sänger ausfliegen helfen, hatte manchen auf feiner tünftlc»
rifdjen Saufbahn begleitet, bis Der Sdjiiler ben ÏCReiftcr

abfdjüttelte unb eigene Sahnen ging. Sßenige toaren auf ben

©ipfel gelangt. Siele toaren 3ugrunbe gegangen, einige
hatten bie breiten 2Bcge ber ©eioöt;nIid)teit eingefchlagen,
ihr Säudjlein gepflegt unb (Selb beifeitc gelegt.

SLber jetjt, bei SRartin, rüftete fid) Sianchi, ©rohes 3U

erleben, ©r tcollte nicht nur ber 2ßelt einen Sänger fdjenf'en,

rote fie ihn feiten gehört, er rcollte felbft ein ©Iüd genießen,

roie es ihm, fo fel)r er fid) Darnad) fehnte, nie 3uteil getoorDcn

mar. ©r toollfe, toenn SUlartin fang, bie Sugen fd)Iiehen

tonnen unb oergeffen, bah er ein SRenfd) fei unb nod) auf
©rben. Slber noch fehlten Die allerlehten Sid)ter auf feinem

Sunfttoert, nod; feilte Sianchi an 9Jlartins Stimme herum,

itod) quälte er ihn mehr als je, aber bas grohe ©teignis,
SRariins Auftreten, lag bod) nid)t mehr in blauer gerne,
©s lag greifbar oor ihm.

©emeinfam mit einem Sdjaufpieler, Dem Seiter ber

Opernflaffe, bent in feiner Zugenb bie leuchtenbe glamme
Des fRuhms geglän3t, unb ber feine Stimme oerloren, bilbete

er nun ïRartin für bie Sühne aus. ©s mar teine leichte

Slrbert, toeber für ben Sehrer, nod) für ben Schüler.
Siand)i toetterte unb fluchte. Die ,,SauernIiintmeI"

flogen nur fo herum, ber äReifter oerhöhnte fich felbft, bah

er auf ben ©cbanten getommen, einen foldfen Sabeftod,
einen 'Derartigen £>euodjfen Das Schaufpielen lernen 3U toollen.
Unb Hebungen, nidjts als Hebungen, Urmbctoegungen,
Seinbetoegungen, Hugentlappen, Srauenrun3eln, Säiheln,

Draucrn, Söhnen unb Spotten. ÏRartin tourbe bas alles sur
bittern Strgenei. Stunbenlang betlamierte 23iand)i ÜRartin

oor, ftunbenlang muhte SRartin gan3e S3enen roieberholen.

©r hatte eine rounberfdjöne ?lusfprad)e — aud) bas toar int

Ülnfang ein faft unüberfteiglid)er Serg getoefen —, unb fo

hatte ber äReifter toenigftens ettoas, bas ihn toährenb ber

peinlichen Seljr3eit erfreute.

äteben biefen tedjnifchen Sorträgen lieh es Siandji nicht
an praftifdjen Sehren aller 5lrt fehlen.

3nmcs Vibcrt : Der Sricde. Dckoratiuc Skulptur für die 5a|)'adc des
Kundesbaufes in Bern.

„äRach bid) ïoftbar, äRartin, bas ift bie £>auptfacbe,"
prebigte er. „®erl)anbelft bu mit Agenten, feien fie nod)
fo unoerfdjämi ober unentbehrlich, fo tue, als fäheft bu fie
nid)t. Ej3f!" ©r machte bie ©ebärbe bes oeräd)tIid)en 2ßeg=
blafens unb fdjloh bie ätugen. „ÜBer bift bu, äRifrobe, muh
Dein ©efidjt fagen, bah bu au mich gelangft? äRaht er bir
23orfchIäge, tue toieber, als hörteft bu nicht hin. Sted bic
eine Zigarette an — bu muht Zigaretten rauhen, Herl, mic

foil fonft bie ©efellfdjaft toiffen, bah bu einer her ihren
bift — unb betradjte fie, als fei fonft nichts toidjfig in
biefer SBelt. Der Slgent toirb fein Angebot oerboppeln.
Sprid)ft bu aber mit beut Direïtor ober bent Sntenbanten
felber, bann lädjle unb fiel) ihm in bie llugen, blirtsle, bah
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Birnenschnitzen. Mehl, Kirschwasser, und manches der Kinder
legte neben den Lehrer ein Paketchen auf den Tisch, das

Geld enthielt. Und zuletzt holten sie einen Deckelkorb hervor,
und eines der Kinder sagte schamhaft und doch stolz, daß

sie das Geld unter sich zusammengelegt hätten, um dem

Herrn Lehrer eine Freude zu machen, und es sei ihr eigenes

Geld gewesen, und da sei das Geschenk, und die Frau
Lehrerin müsse es auf ihren Arbeitstisch stellen und dürfe
es nicht im Schrank verbergen.

Sie holten mit unendlicher Sorgfalt eine Glasglocke

hervor, unter der sich ein Reiter aus Tragant befand, der

grimmig den Säbel schwang. Ihn beschattete eine riesengroße

Rose. Martin und Lis dankten gerührt, und Lis küßte die

Kleinsten. AIs sie aber einen der kleinen Jungen küssen

wollte, wischte sich der den Mund, und alle lachten laut.
So glitt auch hier ein Lachen über den Abschied und ver-
goldete ihn.

Die Lieder, die die Kinder ihrem Lehrer gesungen, der

Gäcilienchor, der ihn mit Chören geehrt hatte, hatten Martins
Wehmut geweckt. Er war froh, als Lis sich ein letztes, herz-

Haftes Lachen erküßt hatte.
Am andern Morgen waren sie von Arbach fortgezogen...

Bianchi hatte Martin zu langen und stürmischen Uüter-
redungen festgehalten. Der Meister hatte schon manchem

Sänger ausfliegen helfen, hatte manchen auf seiner künstle-

rischen Laufbahn begleitet, bis der Schüler den Meister
abschüttelte und eigene Bahnen ging. Wenige waren auf den

Gipfel gelangt. Viele waren zugrunde gegangen, einige
hatten die breiten Wege der Gewöhnlichkeit eingeschlagen,

ihr Bäuchlein gepflegt und Geld beiseite gelegt.
Aber jetzt, bei Martin, rüstete sich Bianchi, Großes zu

erleben. Er wollte nicht nur der Welt einen Sänger schenken,

wie sie ihn selten gehört, er wollte selbst ein Glück genießen,

wie es ihm, so sehr er sich darnach sehnte, nie zuteil geworben

war. Er wollte, wenn Martin sang, die Augen schließen

können und vergessen, daß er ein Mensch sei und noch auf
Erden. Aber noch fehlten die allerletzten Lichter auf seinem

Kunstwerk, noch feilte Bianchi an Martins Stimme herum,
noch quälte er ihn mehr als je, aber das große Ereignis,
Martins Auftreten, lag doch nicht mehr in blauer Ferne.
Es lag greifbar vor ihm.

Gemeinsam mit einem Schauspieler, dem Leiter der

Opernklasse, dem in seiner Jugend die leuchtende Flamme
des Ruhms geglänzt, und der seine Stimme verloren, bildete

er nun Martin für die Bühne aus. Es war keine leichte

Arbeit, weder für den Lehrer, noch für den Schüler.
Bianchi wetterte und fluchte. Die ,,Bauernlümmel"

flogen nur so herum, der Meister verhöhnte sich selbst, daß

er auf den Gedanken gekommen, einen solchen Ladestock,

einen derartigen Heuochsen das Schauspielen lernen zu wollen.
Und Uebungen, nichts als Uebungen. Armbewegungen,
Beinbewegungen, Augenklappen, Brauenrunzeln, Lächeln,

Trauern, Höhnen und Spotten. Martin wurde das alles zur
bittern Arzenei. Stundenlang deklamierte Bianchi Martin
vor, stundenlang mußte Martin ganze Szenen wiederholen.

Er hatte eine wunderschöne Aussprache — auch das war im

Anfang ein fast unllbersteiglicher Berg gewesen und so

hatte der Meister wenigstens etwas, das ihn während der

peinlichen Lehrzeit erfreute.

Neben diesen technischen Vorträgen ließ es Bianchi nicht
an praktischen Lehren aller Art fehlen.

I.imcs VibcN: ver LncUe- vckorsUve Skulptur für clic àssà cics
KunUcslMiscz m IZer».

„Mach dich kostbar, Martin, das ist die Hauptsache."
predigte er. „Verhandelst du mit Agenten, seien sie noch
so unverschämt oder unentbehrlich, so tue, als sähest du sie

nicht. Pf!" Er machte die Gebärde des verächtlichen Weg-
blasens und schloß die Augen. „Wer bist du, Mikrobe, muß
dein Gesicht sagen, daß du an mich gelangst? Macht er dir
Vorschläge, tue wieder, als hörtest du nicht hin. Steck dir
eine Zigarette an — du mußt Zigaretten rauchen, Kerl, wie
soll sonst die Gesellschaft wissen, daß du einer der ihren
bist ^ und betrachte sie, als sei sonst nichts wichtig in
dieser Welt. Der Agent wird sein Angebot verdoppeln.
Sprichst du aber mit dem Direktor oder dem Intendanten
selber, dann lächle und sieh ihm in die Augen, blinzle, daß
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er beult, bem 3erl ïann id) nid)ts normalen. Sag: Siebet,
3U ihm. fiieber barf fortjt niemanb gu ihm fagen. (Er

fagt's nämlich ben andern. 3ude bie Utd)TeIn. S'djweige.
Safe ifen yid) ben Wund abfcfeleifen. ©reife nie 3U nad) einem

Angebot. Safe ifen barum betteln. Stimm immer, Denn bu

bijt es, ber gibt. 93ergife bas nie. 23erftel)ft bu mid), bu

Witcfebart." Wartin nidte fcfemad) 3um 3eicfeen ber 3u=
ftimmung.

„(Dann bie ©efellfchaft. 3tt ein paar Wochen tennft
bu ifere SIrt. Die Ouinteffen3 bes ^erbentieres, weiter nichts,

deiner wagt aud) nur einen anbern Spa3ierjtod 3U tragen
als ben oorgefcferiebenen. Warum? Weil man es fiir rnöglid)

batten tonnte, bafe ba einer tommt, ber nicht weife, bafe

man jefet andere Spa3ierftöde trägt! Stergife nicht, Dafe

Weife in ber ©efellfdjaft Schwaß ift, Wahrheit unmöglid)
unb Iädjerlid), ©üte Dummheit. Sntereffen bat nur ber

tteine Siirger. Wer ein ©efpräd) führen will, bas nicht

bas neuefte 23ud), bie lefete premiere, ben heften Stanbat,
bie fchönfte Schaufpielerin betrifft, uäh, puh, etelhaft...

'Wartin, etelhaft ift bie ©efellfdjaft. Stber trofebem, fd)meife

bid) feinem. Safe bid) anbeten, lafe bid) lieben, feaffen,

beneiden, alles eins. Du braud)ft Die Weute. Sefe bir
eine Waste auf, genau wie bie ihre, unb grinfe, wie fie

grinfen... £ör' auf, Wartin, hör' auf, id) mag non ihr
nichts mehr wiffen." Der Weifter warf fid) auf bas, was
eben 3ur .fjanb war, unb brüdte ben ©del unb Stbfcfeeu,

ben er empfand, fo bramatifd) aus, bafe Wartin Iad)cn

mufete.

„fiadje nicht, bu ©fei," fagte 23iandji. ,,23ergiefee fo

oiet Schweife, als bu aufbringen tannft, um 3U werben wie

fie. Wenn bu es nid)t fertig bringft, tannft bu fingen wie
eine Sßrinjeffin aus Daufenb unb einer Stacht, ober wie

fämtlicfee Stadjtigalten. ©hinas — fie fingen übrigens
lange nid)t wie bie unfern — aber einerlei; bu wirft
tattgefteltt. Seul' mit ber Weute, unb bu wirft unfterblidj.
So, jefet gehen wir 3U Sorella, 3um Wittageffen. ©s

gibt gebadene Sahnentämme unb 3Utn Sdjlufe japanifche

ftirfcfeen. Sie hat's wahrhaftig fertig gebracht, mir
welche tommen 3U taffen." Der Weifter padte Wartin

am Stodtnopf. „Weifet bu, bafe man biefe 3irfd)en hier

gar nicht betommt? Dafe wir alfo beinahe ein Wunber
effen, weifet Du bas, bu ©ielfrafe?" ©r nahm freund*
fcfeaftlid) Wartins Strrn unb ging mit ihm Durch ben

©arten, ber über unb über mit roten ißuntten befät war,
Denn 23iandji tiefe Dulpen fpriefeen, wo es ihm gefiel,
unb fo niete als möglich.

„Sie gedeihen nicht in biefent armen Stebetlanb,"
fagte er. ,,3n meinem Statien, ba müfeten Sie bie
Dutpen fehen." Sein Italien hatte er als ganî tteiner
Sunge oerlaffen, hatte feither nie ben Drang gefühlt,
es auf3ufud)en unb fid) längft in ber neuen Seimat ein*

getauft. Strich hatte er in Italien niemals Dulpen blühen
fehen. Sther das ftörte den Weifter nicht in feinen Stus=

fpriidjen.
Oben fcfeaute Sis 3uni fÇenfter hinaus und oer=

fcfewanb rafdj, als fie Die Wänner an den Seeten entlang
fehlendem fah, über bie ein Strom feuriger Sarbe aus*
gegoffen fefeien. Sie ftanb auf bem teppichbetegten f^Iur

bes erften Stodes, als Sianchi Wartin bat, eintreten.
3n ihrem fanfteu, 3artgrauen Woljngimmer empfing Sorella
ihre (Säfte, bie fie nidjt wie ©äfte 3U hehanbeln oerfproefeen

hatte. Sie nahm fiis' Sänbe in bie ihren unb fah ihr
forfefeenb ins ©efiefet. Was fie fah, mufete ihr gefallen,
benn fie lächelte, ©s fefete fid) niemand, ba fogleidj 3U

Difdj gebeten werben follte.
(gortfefcung fotgt.)

Das englifdie fjeer.
(fyortfefeung ftatt Scfelufe).

2. Was bie englifcfeeit itolonicit teiften.

3n einem umfangreichen 3apitel macht 3ulian ©ranbe
ausführliche, fehr intereffante Stngaben über Die Kriegs*
Ieiftungen der englifdjen Kolonien. Schon oielfad) hat man
Die ^Beobachtung machen tonnen, bafe der ftrieg un3weifelhaft
3ur geftigung des britifdjen SHeicfjes beigetragen hat, Dafe

fid) Die einseinen SSölterfchaften Der 3ufammengehörigteit mehr
bewufet wurden. Die guoerläffigen Witteilungen ©ranbes
illuftrieren biefe ^Beobachtungen trefflich.

Seidbäckerei,
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er denkt, dem Kerl kann ich nichts vormachen. Sag: Lieber,
zu ihm. Lieber darf sonst niemand zu ihm sagen. Er
sagt's nämlich den andern. Zucke die Achseln. Schweige.
Laß ihn sich den Mund abschleifen. Greife nie zu nach einem

Angebot. Laß ihn darum betteln. Nimm immer, denn du

bist es, der gibt. Vergiß das nie. Verstehst du mich, du

Milchbart." Martin nickte schwach zum Zeichen der Zu-
stimmung.

„Dann die Gesellschaft. In ein paar Wochen kennst

du ihre Art. Die Quintessenz des Herdentieres, weiter nichts.

Keiner wagt auch nur einen andern Spazierstock zu tragen
als den vorgeschriebenen. Warum? Weil man es für möglich

halten könnte, daß da einer kommt, der nicht weih, das;

man jetzt andere Spazierstöcke trägt! Vergiß nicht, daß

Weih in der Gesellschaft Schwarz ist, Wahrheit unmöglich
und lächerlich, Güte Dummheit. Interessen hat nur der

kleine Bürger. Wer ein Gespräch führen will, das nicht

das neueste Buch, die letzte Premiere, den besten Skandal,
die schönste Schauspielerin betrifft, uäh, puh, ekelhaft...

Martin, ekelhaft ist die Gesellschaft. Aber trotzdem, schmeiß

dich hinein. Laß dich anbeten, laß dich lieben, hassen,

beneiden, alles eins. Du brauchst die Meute. Setz dir
eine Maske auf. genau wie die ihre, und grinse, wie sie

grinsen Hör' auf, Martin, hör' auf, ich mag von ihr
nichts mehr wissen." Der Meister warf sich auf das, was
eben zur Hand war, und drückte den Eckel und Abscheu,

den er empfand, so dramatisch aus, daß Martin lachen

mußte.

„Lache nicht, du Esel," sagte Bianchi. „Vergieße so

viel Schweiß, als du aufbringen kannst, um zu werden wie

sie. Wenn du es nicht fertig bringst, kannst du singen wie
eine Prinzessin aus Tausend und einer Nacht, oder wie

sämtliche Nachtigallen Chinas — sie singen übrigens
lange nicht wie die unsern ^ aber einerlei: du wirst
kaltgestellt. Heul' mit der Meute, und du wirst unsterblich.

So, jetzt gehen wir zu Sorella, zum Mittagessen. Es

gibt gebackene Hahnenkämme und zum Schluß japanische

Kirschen. Sie hat's wahrhaftig fertig gebracht, mir
welche kommen zu lassen." Der Meister packte Martin

am Rockknopf. „Weißt du, daß man diese Kirschen hier

gar nicht bekommt? Daß wir also beinahe ein Wunder
essen, weißt du das, du Vielfraß?" Er nahm freund-
schaftlich Martins Arm und ging mit ihm durch den

Garten, der über und über mit roten Punkten besät war,
denn Bianchi ließ Tulpen sprießen, wo es ihm gefiel,
und so viele als möglich.

„Sie gedeihen nicht in diesem armen Nebelland,"
sagte er. „In meinem Italien, da müßten Sie die

Tulpen sehen." Sein Italien hatte er als ganz kleiner

Junge verlassen, hatte seither nie den Drang gefühlt,
es aufzusuchen und sich längst in der neuen Heimat ein-
gekauft. Auch hatte er in Italien niemals Tulpen blühen
sehen. Aber das störte den Meister nicht in seinen Aus-
sprächen.

Oben schaute Lis zuni Fenster hinaus und ver-
schwand rasch, als sie die Männer an den Beeten entlang
schlendern sah, über die ein Strom feuriger Farbe aus-
gegossen schien. Sie stand auf dem teppichbelegten Flur

des ersten Stockes, als Bianchi Martin bat, einzutreten.

In ihrem sanften, zartgrauen Wohnzimmer empfing Sorella
ihre Gäste, die sie nicht wie Gäste zu behandeln versprochen

hakte. Sie nahm Lis' Hände in die ihren und sah ihr
forschend ins Gesicht. Was sie sah, mußte ihr gefallen,
denn sie lächelte. Es setzte sich niemand, da sogleich zu

Tisch gebeten werden sollte.

(Fortsetzung folgt.)
»»» »»»

Das englische lfeer.
(Fortsetzung statt Schluß).

2. Was die englischen Kolonien leisten.

In einem umfangreichen Kapitel macht Julian Grande
ausführliche, sehr interessante Angaben über die Kriegs-
leistungen der englischen Kolonien. Schon vielfach hat man
die Beobachtung machen können, daß der Krieg unzweifelhaft
zur Festigung des britischen Reiches beigetragen hat, daß
sich die einzelnen Völkerschaften der Zusammengehörigkeit mehr
bewußt wurden. Die zuverlässigen Mitteilungen Grandes
illustrieren diese Beobachtungen trefflich.

Lelàbsckereì
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